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Die kleine lombaröijche Spähwache .
Von Edmondo de Amicis/ )

Im Jahre 1859 , während des Befreiungskrieges der

Lombardei , wenige Tage nach der Schlacht von Solferino ,
welche von den Franzosen und Italienern gegen die Oester -
reicher gewönnen worden war . ritt an einem schönen Juni -
morgen ein kleiner Truxp leichte Reiterei von Saluzzo auf
einem einsamen Fußwege langsamen Schrittes dem Feinde
entgegen , die Gegend aufmerksam ausspähend . Die Abteilung
war geführt von einem Offizier und einem Wachtmeister , und
alle schauten unverwandten Auges vor sich , stumm , von einem

Augenblick zum andern gewärtig , die weißen Uniformen der

feindlichen Vorposten zwischen den Bäumen durch zu erblicken .
So kamen sie vor einem Bauernhause an , welches von Eschen
umgeben war und vor dem sich ganz allein ein Knabe von un -

gefähr zwölf Jahren befand , welcher mit einem Messer einen
kleinen Zweig schälte , um sich ein Stöckchcn daraus zu machen ;
aus einem Fenster des Hauses hing eine breite , dreifarbige
Fahne ; drinnen war niemand : nachdem die Bauern die Fahne
ausgepflanzt hatten , waren sie aus Furcht vor den Feinden
geflohen . Kaum hatte der Knabe die Reiter gesehen , so warf
er den Stock fort und nahm seine Mütze ab . Es war ein

schöner Junge mit kühnem Gesicht , großen , blauen Augen und

blondem , langem Haar ; er war in Hemdsärmeln und man sah
seine nackte Brust .

„ Was machst Du hier ? " fragte ihn der Offizier , sein Pferd
anhaltend . „ Warum bist Du nicht mit Deiner Familie ge -
flohen ? "

„Ich habe keine Familie, " antwortete der Knabe . „ Ich bin
ein Findelkind . Ich arbeite ein wenig für alle . Ich bin hier
geblieben , um den Krieg zu sehen . "

„ Hast Du Feinde vorbeigehen sehen ? "
„ Nein , seit drei Tagen nicht . "
Der Offizier sann einen Augenblick vor sich hin ; dann

sprang er vom Pferde , und , die Soldaten dem Feinde zuge -
kehrt zurücklassend , trat er in das Haus und stieg aufs Dach .
Das Dach war zu niedrig , man konnte von dort aus nur ein
kleines Stück der Gegend sehen . —- „ Man muß auf die Bäume

steigen, " sagte der Offizier und kam herunter . Gerade vor der

Scheune erhob sich eine sehr hohe und dünne Esche , die ihren
Wipfel im blauen Himmel wiegte . Ter Offizier dachte einen

Augenblick nach , bald den Baum , bald die Soldaten betrach -
tcnd ; plötzlich fragte er den Knaben :

„ Hast Du gute Augen , Junge ? "
„ Ich ? " antwortete der Knabe . „ Ich sehe einen Spatz auf

eine Meile weit . "

„ Wärest Du imstande , auf den Gipfel dieses Baunies zu
klettern ? "

„ Auf den Gipfel dieses Baumes ? Ich ? In einer halben
Minute bin ich oben . "

„ Und könntest Du mir sagen , was Du von da droben

siehst , ob es auf jener Seite feindliche Soldaten , Staubwolken ,
glänzende Gewehre , Pferde gibt ? "

„ Ganz gewiß , könnte ich das . "

„ Was willst Du für diesen Dienst ? "

„ WaS ich will ? " sagte der Knabe lächelnd . „Nichts .
Das fehlte noch ! Und dann . . . wenn es für die andern

• ) AuS dem Buche „ Herz " , das deutsch im Verlag der BaSler
Buch - und Antiquariatshandlung vormals Adolf Geering er -
schienen ist .

wäre — um keinen Preis ; aber für die unsrigcn ! Ich bin
Lombarde . "

„ Gut . So geh hinauf . "
„ Einen Augenblick , bis ich die Schuhe ausgezogen habe . "
Er legte die Schuhe ab , zog den Gürtel fester um den

Leib , warf die Mütze ins Gras und unifaßte den Stamm
der Esche .

„ Aber gib acht, " rief der Offizier , indem er eine Ve -

wegung machte , als ob er ihn , wie von einer plötzlichen Furcht
ergriffen , zurückhalten wollte .

Der Knabe drehte sich um und sah ihn mit seinen schönen
blauen Augen fragend an .

„ Nichts, " sagte der Offizier ; „steig hinauf . Der Knabe
kletterte hinauf wie eine Katze .

„ Sehet vorwärts ! " rief der Offizier den Soldaten zu .
In wenigen Augenblicken war der Knabe auf dem Wipfel

des Baumes , den Stamm umschlingend , mit den Beinen

zwischen dem Laub , aber mit dem Körper hinausragend , und
die Sonne brannte auf seinen blonden Kopf , daß er schimnicrte
wie Gold .

Der Offizier sah ihn kaum , so klein erschien er dort
oben . „ Schau grab aus in die Weite " , rief der Offizier .

Der Knabe ließ die rechte Hand vom Baume los und

legte sie , um besser zu sehen , an die Stirne .
„ Was siehst Du ? " fragte der Offizier .
Der Knabe beugte das Gesicht gegen ihn und indem er

seine Hand als Sprachrohr benutzte , antwortete er : „ Zwei
MäNner zu Pferd , auf der weißen Straße . "

„ In welcher Entfernung von hier ? "
„ Eine halbe Meile . "

„ Bewegen sie sich ? "

„ Sie halten an . "

„ Was siehst Du weiter ? " fragte der Offizier nach einem

Augenblick des Stillschweigens . „ Sich nach rechts . "
Der Knabe sah nach rechts .
Dann sagte er : „ In der Nähe des Kirchhofes , zwischen

Bäumen glänzt etwa ? . Es scheinen Bajonette zu sein . "
„Siehst Du Leute ? "

„ Nein , sie werden im Korn verborgen sein . In diesem
Augenblick sauste eine Kugel hoch oben pfeifend durch die Lust
und schlug weit hinter dem Hause ein .

„ Steig herab , Knabe ! " schrie der Offizier . „ Sic haben
Dich gesehen " Ich weiß genug . Konnn herab .

„ Ich fürchte mich nicht, " antwortete der Knabe .

„ Steig herab . . . " wiederholte der Offizier , „ was siehst
Du noch , zur Linken ? "

„ Zur Linken ? "

„ Ja zur Linken . "
Der Knabe drehte den Kopf nach links : in diesem Augen¬

blick durchschnitt ein anderes Pfeifen , schärfer und tiefer als
daS erste , die Luft . — Der Knabe fuhr zusammen .

„ Touucrwetter ! " rief er aus . „ Sie haben es wirklich
auf mich abgesehen . " Die Kugel war nahe an ihm vorbei -

gegangen .
� „ Herunter " schrie der Osfizier gebieterisch und erregt .

„Ich komme gleich ", antwortete der Knabe . „ Aber der
Baum schützt mich , zweifeln Sic nicht . Zur Linken , wollen
Sie wissen ? "

„ Zur Linken " , antwortete der Offizier : „ aber steige herab " .
„ Zur Linken " , rief der Knabe , indem er den Körper

nach jener Seite drehte , „ da wo eine Kapelle ist , sehe ich . . .
Ein drittes , wütendes Pfeifen durchschnitt die Lust und

fast im gleichen Augenblick sah man den Knaben herunter -
kommen , sich erst am Stamm und an den Zweigen halten

und dann , den Kopf voran , mit ausgestreckten Armen zu
Boden stürzen .

„ Verwünscht ! " schrie der Offizier , herbeieilend .
Der Knabe schlug mit dem Rücken auf die Erde und blieb

mit ausgebreiteten Armen liegen . Ein Büchlein Blutes cnt -

quoll der linken Seite der Brust . Der Wachtnieistcr und

zwei Soldaten sprangen vom Pferde ; der Osfizier beugte sich
über den Knaben und öffnete ihm das Hemd : die Kugel war

ihni in den linken Lungenflügel gedrungen .
„ Er ist tot ! " rief der Offizier . „ Nein , er lebt ! " ant -

wortete der Wachtmeister .
„Ach. armer Knabe ! Braver Knabe ! " rief der Offizier .

„ Mut ! Mut ! " Aber während er ihm Mut zurief , und ihm
das Taschentuch auf die Wunde drückte , verorchte der Knabe

die Augen und ließ den Kopf sinken : er war tot . Der

Offizier erbleichte und sah ihn einen Augenblick an ; dann

legte er ihn bequem mit dem Kopfe auf das Gras ; — er er¬

hob sich und betrachtete ihn ; — auch der Wachtmeister und

die beiden Soldaten schauten ihn regungslos an ; — die

anderen waren den : Feinde zugekehrt .
„ Armer Knabe I" wiederholte traurig der Offizier .

„ Armer , braver Knabe I "
Dann näherte er sich dem Hause , hob die dreifarbige

Fahne vom Fenster und breitete sie wie ein Leichentuch über

den kleinen Toten aus , ihm das Gesicht unbedeckt lassend�
Der Wachtmeister legte die Schuhe , die Mütze , den Stock

und das Messer dem Toten zur Seite .
Sie schwiegen einen Augenblick ; dann wandte sich der

Offizier an den Wachtmeister und sagte : „ Wir werden ihn

durch die Ambulanz holen lassen : er ist als Soldat gestorben ,
die Soldaten werden ihn begraben . " Nachdem er dies gesagt
hatte , schickte er dem Toten eine Kußhand und rief : „ Zu
Pferd I " Alle schwangen sich in den Sattel , das Häuslein
samnielte sich und setzte seinen Weg fort .

Und wenige Stunden nachher empfing der kleine Tote

seine kriegerischen Ehren .
Vor Sonnenuntergang setzte sich die ganze Linie der

italienischen Vorposten gegen den Feind in Bewegung , und

auf demselben Wege , den am Morgen der Trupp Reiter ge -
nommen , schritt ein großes Bataillon Bcrsaglieri ( Scharf -

schützen ) einher , welche vor wenigen Tagen tapfer kämpfend
die Hügel von San Martina mit ihrem Blut benetzt hatten .
Die Nachricht von dem Tode deS Knaben hatte bei diesen
Soldaten schon die Runde gemacht , bevor nian den Lagerplatz
verließ . Der Fußweg , an dessen Seite ein Bach floß , ging in

einer Entfernung von einigen Schritten am Hause vorbei .

Als die ersten Offiziere des Bataillons die kleine Leiche , am

Fuße der Esche , bedeckt von der dreifarbigen Fahne sahen ,

grüßten sie dieselbe mit dem Säbel ; und einer von ihnen

beugte sich auf den Rand des Baches , welcher ganz mit

Blumen besät tvar , pflückte ein paar Blumen und warf sie
dem Toten zu . Nun pflückten alle Bersaglieri , welche nach
und nach vorbeikamen , Blumen und warfen sie ihm zu . In
einigen Minuten war der Knabe von Blumen bedeckt , und

Offiziere und Soldaten schickten ihn : im Vorbeigehen einen

Gruß : „ Brav , kleiner Lombarde ! " „ Addio , Knabe ! " „ Schlaf

wohl , Blondköpfchen ! " „ Er lebe hoch I " „ Ein Held ! " „ Addiol "
Ein Offizier warf ihm seine Ehrennicdaille zu , ein anderer

ging und küßte ihn auf die Stirn . Und die Blumen fielen

fortwährend auf die nackten Füße , auf die blutige Brust , auf

das blonde Haupt . Und er schlief da im Grase , in seine
Fahne eingehüllt , mit weißem , fast lächelndem Gesicht , der

arme Knabe , als ob er diese Grüße hörte und glücklich wäre ,

das Leben für seine Lombardei gelassen zu haben .

Helgisthe Krkgsfahrt .
ii .

Der Vormarsch der deutschen Armeen durch Belgien war von
den Brüsseler Blättern in einen Nebel von Lügen gehüllt worden ,

so daß kein Mensch in der Hauptstadt eS anders wußte , als daß
Sie durch belgische Truppen aufgehaltenen Deutschen bald von den

heraneilcnden Franzosen und Engländern zerschmettert würden .

Ve. ' gischeS Militär hatte ja — auf dem geduldigen Zeitungspapier
— unerhörte Heldentaten verrichtet : da war der Korporal Eapin ,
Ser eine ganze deutsche Batterie durch wohlgezielte Schüsse zum

Schweigen brachte , und da war die soundsovielte Division , die drei

seutsche Armeekorps drei Tage lang im «chach hielt . Umgekehrt

vußten alle Berichte davon zu erzählen , wie blaß , wie schwächlich
und wie kricg ! unlustig die Deutschen ausschauten . Brüssel von

Siefen wider ibren Willen aufs Schlachtfeld getriebenen Feiglingen
sesctzt zu sehen — undenkbar ! unfaßbar I einfach ausgeschlossen l

£ ann ließ sich die Nachricht doch nicht mehr ganz verheimlichen .

saß Lüttich in den Händen der Deutschen sei — „ Die Barbaren

ind in Lüttich " , überschrieb unser Parteiblatt , „ Le Pcuple " , einen

Artikel ! Aber noch immer hoffte man , munkelte man , tauschte man

ich und andere , bis sich am 20. August mittags zwei Radfahrer in

veldarau . den Karabiner auf dem Rücken , vor dem Nordbahnhof

icifttcn . Ein Zug Infanterie folgte , der Leutnant voran , in der

rechten Sand den Degen , in der linken den Bacdccker , aus dem er

ich flugS über das Straßennetz unterrichtete , dann ein Stab in

' lutoS . und danach floß es wie ein breiter Strom von grauen Uni -

ormen über die Stadt hin .
Heute sind es die Brüsseler fast schon gewohnt , wenn Trommeln

ind Pfeifen marschierender Bataillone den Widerhall der langen

Säuserzcilen wecken .
#

Im PalaiS de la Nation , in dem sich die Ministerien und die

tzaaungsstätten des Senats und der Kammer befinden � ein

lieberer Posten aus dem Ostelbifchen . un angekränkelt von parla -

nentarifch « Weltanschauung , blieb auch auf Vorhalt dabei , daß

>ier das „ Elementsgebäude " sei — . in diesem Palais de la Nation

ilso hat der deutsche Generalgouverneur des okkupierten Belgiens ,

i. d. Goltz - Pascha , sein Hauptquartier aufgeschlagen . Hier sind

wohend Geschütze aufgefahren und Postenketten mit aufgepflanztem

Seitengewehr weigern Unberufenen den Durchgang . Auch vor

iem Rathaus und vor anderen Gebäuden , in denen sich das deutsche

Nilitär häuslich eingerichtet hat . schultert der Feldgraue fem Ge -

oehc . Aber sonst liegt der Sicherheitsdienst vollständig Iii den

Dänben der Brüsseler Polizei , die durch freiwillige Hel er , kennt -

ich an einer weißen Armbinde mit der Aufschrift : Pol . ee civile ,

lerstärkt wurde . Brüssel wird eben nicht als eroberte Stadt be -

landelt , der deutsche Generalgouverneur hat durch Maueran,chlag

len Bewohnern zugesichert , daß niemand an der Betätigung seiner

laterländischen Gesinnung gehindert se » und zur Bekundung der

iclgischen Selbständigkeit schwimmen die Straßen in hinein Meer

ion schwarz - gelb - röten Fahnen und jeder Belgier , jede Belgierin

ragt die Farben des Landes an der Brust . Durch eine erhebliche

�riegskontribution hat sich d: e Stadt von der Einqi�rtternng&lait
osgekauft und zahlt ungeladenen Gästen tagtäglich o granken

ws . Dafür wird die — sehr gute — Verpflegung der Truppen

»«schafft und die Metzgerladen wie auch die Obst - und Gemüse -

närkte wimmeln von einkaufenden Küchenunteroffizieren .

Die Fabriken allerdings liegen still und durch die trostlosen
Arbeiterviertel schleicht hohläugig das Gespenst des Hungers . Hier
fehlen die schwarz - gelb - roten Flaggen an den Fenstern , die schwarz -
aelb - roten Schleifen im Knopfloch . Es gibt hier keinen anderen
Gedanken als den : Brot !

Trotzdem die Brüsseler Bevölkerung den trefflich klappenden
Organismus des deutschen Heeres handgreiflich dicht vor Augen
hat . glaubt man immer noch an die glorreiche Zukunft der Ver -
bündeten . Es hetzen ja zu viele Hunde den einen Hasen , und die
Blätter , die in Gent gedruckt , nach Brüssel eingeschmuggelt und
heimlich in den Caffs für 3S Centimes bis zu 1 Franken die
Nummer verkauft werden , wissen immer von neuen Siegen der
Russen , Engländer und Franzosen zu erzählen und von immer
neuen Niederlagen der Deutschen . Daß die Russen dicht vor Berlin
stehen , wenn sie nicht schon im Triumph durch das Brandenburger
Tor eingezogen sind , ist in der belgischen Hauptstadt allgemeine
Ucberzeugung und nicht minder die Ansicht , die mir , mit einem
Unterton von Mitleid in der Stimme , ein würdiger alter Herr an -
vertraute : „ Ich will Sie nicht verletzen , aber Deutschland wird
von der Landkarte verschwinden . "

Ebenso glaubt man bis in wirklich gebildete Kreise binein be -
harrlich und fest , daß es sich bei diesem Krieg um einen Kampf der
Zivilisation und Freiheit gegen die germanische Barbarei handele ,
und keiner stutzt bei der Vorstellung : die Kosaken als Preisfechter
der Zivilisation und Freiheit ! Aber schließlich überzeugt sich , wer
mit den Deutschen näher zu tun hat , daß die deutschen „ Barbaren "
doch nicht gar so barbarisch sind : in Brüssel ist jeder Stein auf
dem andern geblieben , kein Krümelchen Privateigentum angetastet
worden , und was sie den Läden entnehmen , die „ Barbaren " , das
bezahlen sie auf Heller und Pfennig in barl Zwar fliegt manch
feindlicher Blick zu den Pickelhauben hinüber , aber die geladene
Schußwaffe kann man ruhig

�
zu Hause lassen , wenn man in

Uniform die Boulevards hinunterschlendcrt . Wer sich gar mit den
Bewohnern leidlich zu verständigen weiß , stößt nicht selten auf
Entgegenkommen und Freundlichkeit , und die Iungens von der
Waterkant , aus denen sich die in Brüssel stehenden " Truppenteile
fast ausschließlich zusammensetzen , mit ihrem Platt und die zahl -
reichen Vlamen in Brüssel mit ihrem Vlämisch können einander
schon klarmachen , was sie wollen . Da läßt manch hübsches Siraßen -
bild vergessen , daß die Sohle feindlichen Landesbodens tritt : Auf
der Hinteren Plattform einer Elektrischen etwa stehen zwei deutsche
Musketriere neben einem Brüsseler Mädel — die Frauentppcn
hier verraten , daß einst die Spanier in diesem Lande ein Gast -
spiel gegeben — , das einen ungeheuren Strauß leuchtender Herbst -
blumen gegen die Brust preßt . Der eine der beiden „ Barbaren "
guckt und lugt , bis er sich aufrafft und , die Hand an der Feldmütze ,
höflich um eine Nelke bittet . DaS Mädel schaut auf und reicht
ihm . ohne befremdet zu tun , einen ganzen Büschel hin . Aber er
nimmt nur eine , dankt und befestigt sie im Knopfloch deS Waffen -
rockes .

Und die ganze Elektrische , würdige , alte Herren , Frauen mit
Markttaschen , der Schaffner eingeschlossen , lächelt vor Wohl -
wollen . . . . ♦

An dem Gitter deS Westbahnhofes sitzen , müde , teilnahmslos
und in ihr Schicksal ergeben , unter scharfer Bewachung Dorf -
bewohner ans der Gegend von Termonde . Aus ihren Heimat -
dörfern find Schüsse gefallen ; darauf hat man , was sich von der
männlichen Bevölkerung erwischen ließ , zusammengetrieben und

schafft es jetzt zur Untersuchung nach Aachen . Drei geistliche
Herren sind darunter , von denen zwei dem Gesichtsausdruck nach

ohne Nachhilfe von Schminke und Puder eine » trefflichen Franz
Moor abgeben würden . Gegen sie hauptsächlich als die vermeint -

lichen Aufwiegler zum Franktireurkrieg , richten sich die nicht immer

zarten Schmähreden unserer Soldaten . „ Aufhängen sollte man

sie , die Lumpen , statt mitschleppen . " Aber die Stimme der Ge -

rechtigkcit weiß sich doch bei den erregten Leuten Gehör zu ver -

schaffen , und sie geben schließlich zu , daß man nur überführte Ver -

brecher aburteilen dürfe und nicht Verdächtige aus eine bloße
Vermutung hin .

Das ist eS überhaupt , was in diesem Kriege freudig stimmt
— soweit in einem Kriege etwas freudig stimmen kann — , daß
bei unseren Soldaten in allem Graus und Schrecken des großen
Würgens das Gefühl für Gerechtigkeit und Menschlichkeit wach
und rege geblieben ist . Die angeborene deutsche Gemütlichkeit mag
dabei mitsprechen , aber mehr noch hat ohne Zweifel die sozialistische
Schulung ihr Verdienst daran , durch die Millionen Deutscher hin -
durchgegangen sind . Der Sozialismus lehrt im Menschen den

Menschen achten , auch wenn er einen anderen Nock trägt und eine
andere Sprache spricht als wir .

Zwar entrüsten sich rohe Naturen über jeden Schluck Kaffee ,
über jedes Stück Brot , das den Gefangenen gereicht wird — ver¬
hungern lassen solle man sie ! Aber rasch wird solche Unmenschlich -
keil von anderen zum Schweigen verwiesen : auch die feindlichen
Soldaten täten nur ihre Pflicht , auch sie seien Familienväter , auch
sie ' hätten den Krieg nicht gewollt ! Und ein Feldgrauer klettert
auf daö Trittbrett des Abteils , in dem Infanteristen , Zuaven und
Dragoner beieinander hocken , und verteilt Zigaretten . . . .

Oder ein anderes Bild : auf dem Brüsseler Westbahnhof irrt
eine blasse , verhärmte Proletarierfrau umher , einen zehnjährigen
Knaben an der rechten Hand , ein etwa gleichaltriges Mädchen an
der linken . Sie fragt sich durch von Mann zu Mann , von Offizier
zu Offiziep . Endlich hat man sie begriffen und weist sie zu einem
Zuge auf dem letzten Geleise ! Sie hat in der Stadt erfahren ,
daß Gefangene vom 11. belgischen Linienregiment in Brüssel an -
gelangt sind , um weiter befördert zu werden , und nun kommt sie
aus gut Glück , um zu sehen , ob ihr Mann darunter ist . Mit den
beiden Kindern geht sie an der Reihe der Wagen entlang , in jeden
mit angstvoller Stimme hineinrnfend : Michel ! Michel ! Neugierige
Gesichter strecken sich vor , aber ihr Michel ist nicht darunter . Hoff -
nungsloser klingt es : Michel ! Michel ! Keine AntwortI Endlich ,
im letzten Wagen , schnellt ein Mann , da er die bekannte Stimme
vernimmt , von der Holzbank aus — er ist ' s!

'
Und gibt ein traniges

Wiedersehen nach fünf bangen Wochen ! Sie küssen sich , er zieht
die Kinder an seine Brust , über seine gebräunten Wangen rinnt
es heiß und naß , ein krampfl >aftes Schluchzen schüttelt ihre
schmalen Schultern und Bub und Mädel weinen fassungslos —
dann fährt der Zugl Deutsche Soldaten stehen umher , still und
ergriffen , und in jedem Gesicht ist zu lesen : Welch ein scheußlich
Ding ist der Krieg ! Als aber die Frau erzählt , daß sie kein Brot
mehr im Schrank habe und noch eine alte Mutter ernähren müsse
und ein drittes Kind sei verkrüppelt , da greift einer der Feld -
grauen in die Tasche und drückt der Verzweifelten fast scheu einen
Franken in die Hand . Und ein zweiter macht es ebenso und ein
dritter und ein vierter . . . . Und ein Proviantamtsbcamtcr kommt
herzu , fragt , vernimmt , packt Bub und Mädel an der Hand und
als sie zurückkehren , trägt jedes der beiden im Arm eine große ,
große deutsche Wurst und lächelt unter den Tränenspuren . . . .

„ Die Barbaren find in BrüfieU "



Me öer Krieg in ein sibirisches
Kosakenöorf kam .

A » äm » « Vatsche » Kosakendorf an der Grenze der Mongolei
wnrtx der engMch « verichteii ' tatter Etephen Graham von dem
KriegSanSdrnch überrascht und schildert nun in einem farbigen
Bild «, «ote dieser weltgeschichtliche Lugenblick in der von schnee -
gekrönte » Bergen and dichten Wälder » umrahmten Einsamkeit
lSJOO Werst Milch ton der Sibirischen Eisenbahn aufgenommen
wurde .

. Llle fangen Männer und Frauen de » Dorfes waren beim
Grasschneide » auf den Hügeln , die alte » Leute satzen zu Hause
nnd kochten , die Kinder spielten — da kam der Krieg . Am 31 . Juli
um 4 Uhr früh traf dal erste Telegramm ein , die MobilisierungS -
ordet . Ich war in einer mir unerklärlichen Aufregung erwacht , und
als ich auf die Dorfstraße ging , fand ich alles in großer Erregung .
Meine Wirtin schrie mir zn : »Haben Sie gehört ? ES gibt Kriegl "
Ein junger Mann auf einem prächtigen Roß , eine große rote Fahne
um die Schulter » geschlungen , galoppierte durch die Straße und
brüllt «: » Krka , Krieg 1�, während das Tuch blutrot hinter ihm
herflatterte . Pferde heraus , Uniformen , Schwerter . Sofort be -
gann man « st de « vorführen der Pferde . Der Zar hatte die
Kosaken gernfen ; ohne Bedauern verließe » sie ihr Tagewerk .

Wer war der Feind ? Keiner wußte eS. Da ? Tele¬
gramm enthielt keine Angaben , und alles , was die Dorfbevölkerung
sich sagen konnte , war , daß dasselbe Telegramm vor 10 Jahren ge -
kom » » en war . als et gegen die Japaner ging . Man neigte all «
gemein der Anficht zu , daß die gelbe Gefahr wieder da wäre und
der Krieg mit China ausgebrochen sei . Rußland war zu weit in
dt « Mongolei eingedrungen und da hatte China Krieg erklärt . Dann
lief daS Gerücht um : » E » geht gegen England , gegen England 1'
DieS schien der nächste mögliche Feind . . Es wird ei » ungeheurer
Kriee, ' sagt « ein besonder » kluger Bauer zu mir . . Dreizehn
Mächte sind dabei — England , Frankreich , Rußland , Belgien , Bul -
garten , Serbien . Montenegro , Albanien gegen Deutschland , Oester .
reich , Italien . Rumänien und die Türkei . '

Zwei Tag « nach dem ersten Telegramm kam ein zweites , daS
all « Männer im Alter ton 18 — 43 Jahren aufrief . Fliegende Boten
kamen atemlos und dampfend auf ihren Rossen an und übergaben
Paket « , die geheime « Instruktionen , dem Ltaman , dem Häuptling
der Kosaken . Im Ru erhielten sie frische Pferde , und nach fünf
Minute » jagten st , schon weiter . Di « große rote Fahne war an
einer riesigen Stange am Ende der Dorfstraße aufgezogen , und de ?
Nacht » warb « sie durch eine rote Laterne ersetzt . Am Eingang
eines jede » Dorfe » wehte eine solche Flagge bei Tag , leuchtete eine
solch « Laterne bei Nacht . Die Pferde wurden sehr sorgsam aus -
gewählt ; die Kosaken hatte » an 1500 Kilometer bis zur Eisenbahn
nach OmSk zu reiten ; da konnte man nur die besten Pferde brauchen .

Am Sonnabend fand ein wehmütiger Gottesdienst in der höl -
zerne » Dorfkirche statt . Der Priester erzählte in einer langen
Predigt davon , wie Napoleon die Kirchen der . Alten Mutter Mos -
kau ' zerstörte und dafür von Gott bestraft wurde . . Gott ist mit
uns, ' sagte er , . der Sieg wird unser sein . ' Sonntag war Feier -
tag , nnd keine Vorbereitungen wurden getroffen . Am Montag
brachten die Kosaken ihre Uniformen heraus , ihre Schwerter , Hüte ,
Mäntel , Stiefel usw . , alles , was sie zu brauchen glaubten .

Am Donnerstag , dem Tage des AuSmarscheS , kam ein drittes
Telegramm au » Petersburg . Der Schnapsladen , der während
der großen MLßigkeitSbewegung verschlossen und versiegelt gewesen
war , sollte an dem einen Tage geöffnet und dann bis auf weiteres
wieder geschlossen werden . Wa » für Szenen spielten sich an diesem
Tage abl All « Männer des Dorfes waren Soldaten geworden und
prunkten auf ihren Pferden . Um 8 Uhr morgens wurde das Weih -
Wasserbecken au » der Kirche getragen und , von Weihkerzen um -
geben , auf den offenen , sonnenbeschienenen Platz gestellt . AlleS
Volk strömte hier zusammen , und dann trat der langhaarige , bar -
häuptige Priester in seinem grellblauen Gewand aus der Kirche ;
hinter ihm kamen die alten Männer , die Heiligenbilder und Kirckicn -
sahnen tragend , nnd dann der Airchenchor , deren dumpfer Gesang
vereint mit dem Schluchzen und Weinen der Frauen zum Himmel
stieg . Der Weihegottesdienst begann , und erst da erfuhren wir die
fast Unglaubliche Tatsache , daß der Krieg gegen
Deutschland ging . Die Stund « , der Ort und die heilig « Hand -
lung . die mir diese Kund « brachten , mochten sie mir besonder » ein -
drucksvoll . Ich wenigsten » verstand , was dieser Krieg gegen Deutsch -
land bedeutet » und wa « für Furchtbare » bevorstand . . Gott ist mit
Euch, ' sogt « der Priester , und dabei rannen ihm die Träne » über »
Geficht , . nicht ein Haar wird von Euren Häuptern verloren gehen ,
uiemand wend « dem Feind seinen Rücken zu . Denkt immer daran ,
daß Ihr . wenn Ihr da » tut . die ewig « Seligkeit Eurer Seelen der -
liert . . . . Gott segnet sein « treuen Slawen I ' Dann drängten
alle Soldaten herzu , um ihre Köpfe unter die Bibel zu legen ; jeder
warf sich nieder im Gebet , jeder küßte daS Kreuz in des Priesters
Hand , und seine Stirn wurde benetzt mit heiligem Wasser . Und
dann ging er fürt , sein Pferd am Zügel .

Auf einer Wiese bor dem Dorf hakt « imferb essen schon « in
ausgelassene » Fest begonnen . Ein großes Feuer loderte zwischen
den grüne » Birken , und darüber wurde ein ganzer Ochse gebraten .
Der Wutki floß in Strömen . Man aß und trank auf di « Gesund «
heit de » Zaren , Rußlands und auf seine eigene . Ein Mann hielt
einen Rubel hoch , zeigte auf das Bild des Kaisers , und dann sangen
alle Soldaten . Gott segne den Zaren ' und tanzten um die Münze
herum . Immer wilder wurde Gesang und Tänz , immer lauter
mischt « sich darein das Schluchzen und Weinen der Weiber . Da
plötzlich gab der Offizier den Befehl zum Aufbruch , und alle Männer
sprangen in den Sattel . Viele Frauen ritten noch ein Stück mit ,
und so unter AbschiedSrufen ging es auf die weite , weite Reise ,
hinaus in den Krieg . . . . '

Kleines Feuilleton .
vas Kriegslexikon ües amerikanischen

�Desperanto " .
Wer amerikanische Zeitungen seit dem Ausbruch de « Krieges

zu Gesicht bekommen hat , der wird die Selbstironie , die ein witziger
Leser in einem Briefe an den Herausgeber der New Dörfer . Sun '
übt , besonder ? zu würdigen wissen . Da werden verichiedene Rede «
Wendungen des . Desperanto ' , wie die Sprache der wildgewordenen
Redakteure amerikanischer Blätter gelaust wird , folgendermaßen in
die gemeinhin üblsche Sprache übersetzt :

. Schreckliches Gemetzel ' : Sechzehn Franzosen und siebzehn
Deutsche verwundet .

. Zurückgejagt ' : Rückzug eines weitvorgeschobenen Borposten .
. Tauseiide von Gefangenen ' : Drei deutsche Bauern ver -

haftet .
. Mörderische Lustschlacht ' : Französische Flugmaschinen in der

Ferne gesichtet .
. Gigantische JnvasionSarmee ' : Zwei Abteilungen Reiterei auf

dem Erkundungsrut .
. Ueberwältigende Macht ' : Ein Sergeant und eine Abteilung

von zwölf Man » .
. Wütende Seeschlacht ' : Geheimnisvolle Laute , die auf dem

Meere gehört wurden .
» Amerikaner abscheulich mißhandelt ' : Ein Amerikaner gefragt ,

warum er in seinem Koffer Karlen von deutschen Landstraßen hat .
. In die Falle gegangen ' : Ein Heer im Lager .
» Wilde Flucht ' : Eine Truppe zurückgenommen .
. Entscheidende Schlacht ' : Ein Vorpostengelecht .

DaS Deiperanto - Lexikon ist leider auch in Deutschland überaus
weit verbreitet und wird nach Roten ausgeschlachtet .

Die Erhaltung öer belgischen kunftschätze .
Wolfis Telegraphenbureau meldet amtlich :
Der Verwaltungschef bei dem Generalgouverneur in Belgien

hat im Einvernehmen mit dem Reichsamt deS Innern und dem
Königlich preußischen Kultusministerium zum Schutze der in Belgien
vorhandenen Kunslschäye Maßnahme » ergriffen . Da die militärische
Ueberwachung der Museen verhältnismäßig leicht ist , be «
zwecken die Maßnahmen hauptsächlich di « Sicherstellung
der zahlreichen Kunstwerke , die anderswo . z. V. in Kirchen ,
Ratbäusern und dergleichen untergebracht find . Diese müssen
den Zugriffen von Händlern und diebischen Landeseinwohnern ent -
zogen werden i auch gilt eS, alle Kunstwerke von den Baudenkmälern
bis zu den kostbaren Werken der Kleinkunst vor achtlosen Beschädi -
gungen zu schützen . Zur Bearbeitung aller dieser Aufgaben ist der
Direktor deS Berliner Kunstgewerbemuseum » , Geheimer Regierung » -
rat Dr . v. Falke , einer der besten Kenner vlämischer Kunst , der
Zivilverwallung Belgien » zugeteilt worden . Die Entsendung weiterer
Kunstsachverstäudiger ist in Aussicht genommen . Geheimrat v. Falke
ist zurzeit damit beschäftigt , in Fühlung mit belgischen Sachvcfftän -
digen an Kunststätten wie Löwen , Ramur , Andenne , Huy , Rivelles
und Lüttich örtliche Feststellungen zu treffen .

öejchweröe .
Auf einer preußischen Eisenbahnstation wurde dieser Tage nach

Durchfahrt eine « Zug « ? mit ruisitchen Gefangenen ein Zettel in
russischer Sprache gefunden , der in Uebersetzung wie folgt lautet :

. verehrte ! In gegenwärtiger Zeit befinden wir russischen
Offiziere uns bei Ihnen in Gefangenschaft . Aus dem Wege be -
gegneten wir solchen Leuten , die versuchten un « zu beleidigen .
Bei uns in Rußland geht man mit den Gefangenen sehr gut um ,
da wir sie schon zu unseren Gästen zählen und nicht zu unseren
Feinden .

Feinde find vir nur dann , Venn wir uns gegenseitig be -

kriegen , aber wenn wir in Befangenschaft find , so sind wir Freunde .
Ein russischer Offizier . '

Der » Lokal - Anzeiger ' , der diesen Brief mitteilt , nennt di «

russischen Offiziere . empfindlich ' . Für deutsche Offiziere gibt eS be-
kanntllch nichts Aergeres als eine Beleidigung . Sind die etwa auch
. empfindlich ' ?

Viktor Arnold f
Aus einem Aufsatz von Felix Holländer im „ Berl . Tagebl . '

geben wir einiges über Arnolds freiwilliges Ende wieder . Auch
Arnold gehörte seit langem den Reinhardffchen Bühnen an .

»Leicht erregbar und durchaus empfänglich für äußere Ein -
flüsse , versetzte ihn der Ausbruch des Krieges in einen Zustand ge -
steigerter Angst , den ich nicht zu beschreiben vermag . Er war von
der Kriegskrankheit ergriffen worden , über die man in
diesen Tagen so mancherlei hört . Zwei Vorstellungen beherrschten ihn
— einmal , er müßte verhungern ; zweitens , er könnte nie mehr im
Leben eine Rolle lernen , geschweige denn spielen . Diese Angst
schnürte ihm buchstäblich das Herz zusammen — und kein gütiges
Zureden , kein Einwand der Vernunft vermochte ihm zu helfen .

Auf einer Probe von . Zopf und Schwert " trat der völlige Zu -
scnnmenbruch ein . Er fiel Max Reinhardt zu Füßen , streckte
flehentlich die Hände empor und bat mit einem GcsichtSausdruck ,
dessen Verängstet - und Verstörtsein ich nie vergessen werde , von
seiner schauspielerischen Tätigkeit in Zukunft abzusehen , ihn im
Bureau anzustellen , ihn nicht verhungern zu lassen . Nichts blieb
ungeschehen , um ihn zu beruhigen . Die Rolle wurde ihm sofort auf
seinen Wunsch abgenommen und ihm das feste Versprechen gegeben ,
daß daS Theater , dessen ältestes Mitglied er war — als Serenissi¬
mus hatte er in »Schall und Rauch " seine Tätigkeit bei uns be -

gönnen — , in jeder Weis « für ihn sorgen würde . Dann brachte ich
ihn in das Foyer , wo er sich in einem großen Sessel wie ein Igel
zusammenrollte und unbeweglich auf mich wartete , bis die Probe
beendet war . Am Nachmittag ging ich mit ihm zu einem unserer
ersten Nervenärzte , der ihm verschiedene Verhaltungsmaßregeln gab
und sich in die Hand hinein von ihm versprechen ließ , feine Dumm -
heiten zu machen und in wenigen Tagen wiederzukommen . Auch
hier machte er den Eindruck eines Verzweifelten , eines gehetzten
Menschen , der keinen Ausweg mehr siebt . Er klammert sich gleich -
sam an seine Angst fest — oder sage ich lieber , er war an seine
Pein geschmiedet und nicht mehr zu befreien . Um ihn aufzuheitern
— mir war gar nicht wohl dabei zumute — , sagte ich : » Passen Sie

auf , Arnold , in ein paar Tagen werden Sie wieder Ihre Witze
reißen und über Ihren jetzigen Zustand lachen . ' Er schüttelte den
Kopf und erwiderte nur : » Nie mehr kommt aus meinem Munde
ein Scherz , verlassen Sie sich darauf . ' Wir traten den Heimweg
an . Unterwegs schien er etlnas zuversichtlicher zu werden — vor
allem durch die erneute Versicherung , die ich ihm geben durfte , daß
jetzt unb auch in Zukunft alle materiellen Sorgen für ihn aus -

geschattet seien .
An diesem Nachmittag habe ich ihn das letztemal gesehen . Ein

paar Tage später ging er nach Dresden in ein Sanatorium , Seine
HerzenSnot muß sich inzwischen auf das furchtbarste gesteigert
haben . Und in einer Stund « der Verzweiflung machte er den un -
seligen Entschluß zur Tat und schied aus dem Leben . . . . .

Notiz « « .

— Die , Krefel d e r Zeitung ' teilt im » zn der Notiz
» ES lösen sich all « Bande ftommer Scheu ' in unserer Nr , 2b2 mit ,
daß sie der Sache völlig fernsteht . Es handle sich um einen Buben -
streich , und sie würde gegen den Urheber , wenn seine Person ihr
bekannt wäre , gerichtlich vorgehen .

— Bombe » auf L o » d o n I Ein Rentner in HermSdoff bat
300 M. gestiftet ol » . Auszeichnung ' für die Unteroifiziere und
Mannschaften desjenigen Luftschiffe «, da « die ersten Bomben auf
London wirst . DaS heißt , zur MordbrennZrei anstiften , denn London
ist keine befestigte Stadt . Die deutsche bürgerliche Prege protestiert
aber mal wieder nicht .

— Tbeaterchronik . Am Tonnabend eröffnet da « Apollo -
Theater seine Winteripielzeit mit einem Gastspiel de « Hofschau lpieler »
August Junkermann . Zur Aufführung gelangt » Ut de Franzosentid ' l
Auch die Vorstellungen im Apollo - Thealer werden von der Ge -
nossenschaft deutscher Bühnenangehörigen veranstaltet .

— Konzertchronik . Zur Linderung der Kriegsnot ver -
anstaltet Prof . Egidi in der Paul - Gerhardt - Kirche , Alt - Schönebcrg ,
Freitag » 8 ' /, —v>/ , Uhr abend « Orgelkonzerte , welche gegen Pro -
gramm für 20 Pf . zugänglich find . Heute wirken mit kgl . Kammer -
virtuos Hugo Dechen ( Violoncello ) und Fräulein Gertrud Müller
( Gesang ) .

Leipziger Str .

König strafe
Sowü V orr mit

A. WERTHEIM
Billige Lebensimifel

Frisches Fleisch
Scfamorfleisdi . . . Pfund 90 PL

Schmorfleisch oh - 1 m.

Rinderkamm «. - Brost pm. 7 5 pl

Kaibiksnti i . - Btiknp ( d . 85 get 90 pl

Kalbskaram o . - Brost PfdSOpl

Schweinekamm . . Pfund 70pl

Koteletts . . . . Pfand 80 90pt

Pökelkamm . . . . . Pfund 70pl

Eisbein ( Dickbein ) . , Pfund 55 PL

Odhsenschwanz Pfund 50 PL

Kafiler . . . . .Pfand 75 » , 90 PL

Tlsctofl * US IIS £ ? : n « 6S PI

HoIlAndcr Kfise . Pfand 85 Pt

Camembert . . . . .säet 18 Pt .

Fische
Schellflsch . . . . .Pfund 38 Pf.

Seelachs mft Kopf . Pfand 38 Pf.

Rotznngen . . . . .Pfand 45 pl

Bratschollen . . . . Pfund 25 pl

Frische Zander . . Pfund 90 pl

Tafellacfas Lt « n . pt » ch « . m 55 pl

Getrock . Klippfisch pm 75 pl

Leb . Karpfen Pfd . 85 n. 95 pl

Leb . Aale Pfand 65 pl bis 1 . 30

Leb . Schleie gros . Pfand 1 . 25

JangeHahnersick . 1. 25 » ,2 . 25

SappeahOhner st 1 . 90 u , 3 . 60

Enten . . . . stock 2 . 75 » ,3 . 50

Obst an « Gemüse
Gravensteiner . . . Pfand 16pl

Kaiserbirnen . . z Pfand 35 PL

Königskronen . . . Pfand 15 Pf .

Luisenbirnen . . . Pfand 16pl

Goldtraoben . . . . Pfand 32pl

KürbiS im ganzen . , Pfund 3 PL

Blomenkobl Kopf 15 ». 20 PL

Spinat . . . . . . . .3 Pfund 25 Pf.

Salat . . . . . . . . .3 Kopf 10pl

Mohrrüben . . . . .Pfund 3 PL

Bohnen ( grüne ) . . J Pfund 15 PL

Senf gnrken ( t 8 n. 10pl

Preiselbeeren . . . Pfand 25 PL

Tomaten . . . . . . .Pfund 8 PL

Kakteen . . <. 12 20 30 « . « . 1 . 25

Asparag . . » prwg . »»s ?>, »»», , . 55 n

Pterls und Primel obconlca . 35 pt

Moostöpfe iMta 25 n. . . * * * * * 20 n.

Billige

Pflanzen
Tradescantien . . . . . . . .Topt25pt

Alpenveilclien . . . . . .Topi50 65 m.

Asterntöpfe . . . . . . . . . .?»?> 20 M.

Rosentöpfe . . . . . . . . . . .ropf 85 pl

Glas
sreWzg . rMr ,Cuniher ! and4
Butterdosen

. . . . . . . . . . . . .

30 m.

Kompottschüsseln . . 11 vi , 57 m.

Kompotteiler . . . . . . .7 8pl

Fruchtschalen

. . . . . . . . . .

85 m.

KäseglockeiL

. . . . . . . . . . . .

57 m.

Kuchenteiler . . . . . . .35 50 m.

Tortenplatten

. . . . . . . . . . .

85 m.

». Weingläser r « « ,14».
Weinrömer »o » . « sim . . . 22 ix

Bier - od . T eebecher « « Bor«. 1 0 m.

Blumenkugeln gaprest , - », „ « v 85 m.

Zuckerstreuer g, *chim . 68 95 pl

G . -

M. RosenthalerSir .
B - Moritzplatz

Freitag und Sonnabend :

Porzellan
Tafelgeschirr, veifl

Speiseteller » < nach . . . . . .22 pl

Dessertteller 13 m. Kompott 9 pl

Bratenschüsseln 27 95 pl

KartoftelDäpte 68 95 Saucieres 55 pl

Kaffee - « « Teekannen 28 45m .

Terricaa 1. 25 1. 6S Mllctilöpfe 8 10 15 m.

Kaljeegeschlrr „ Caria�TX
Kaffekannen . . , ° ° 60 n tu, I . SO

Miichtöpfe . . . . . . .« n 18 78 pl

Zuckerdosen . . . . . . . .50 68 m.

Teller 27 35 Tassen 35 40 pl

Kannenuntersetzer . . . . . .30 pl

Steingut
Tafelgeschirr Teston - n eiidrim

Speiseteller u«l a, «k . . . . . .18 pl

Dessertteller

. . . . . . . . . . .

16 m.

BratenschUssetno » ! 45M . vi . 1. 10

KartoffelBipfe 1 . 45 Saiclirei 85 n

2 . 95Waschgarnituren
Waschgarnituren

gnStaio «. Fornn 7 . 25 7 . 90 8 . 75

ÜIic >>WzWlIMtiZ»,S,4l >
Toilette - Eimer an Rokrbas, ) . 2 . 15
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